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30 Tage f¸r die Liebe
Manche Menschen suchen die große Liebe ihr Leben lang. Nicht so 
Alyssa und Rob. Die beiden wissen schon früh, dass sie zusammen-
gehören. Doch dann geschieht das Unfassbare: Rob wird unheil-

bar krank. Damit Alyssa nicht für immer alleine bleibt, hinterlässt 
er ihr ein besonderes Geschenk: dreißig erotische Karten mit An-
weisungen und Vorschlägen für dreißig Tage voller Leidenschaft. Als 
Alyssa zwei Jahre später ihrem neuen attraktiven Nachbarn Harrison 

begegnet, merkt sie, dass sie bereit ist, Robs Spiel zu beginnen …

30 Nächte f¸r die Liebe
Glenna O’Donald will nicht länger ein braves Mädchen sein und 

das Leben an sich vorbeiziehen lassen. Seit über einem Jahr himmelt 
sie den sexy Professor Eric Morris aus der Ferne an, doch damit 
ist jetzt Schluss! Als sie zufällig dreißig erotische Karten findet, 

scheint das wie ein Wink des Schicksals. Glenna will über sich hin-
auswachsen, Neues wagen und dreißig heiße Nächte erleben –  

und das am liebsten mit Eric …

»Ein ungewöhnlicher Liebesroman mit Drama, 
Humor und heißen Sexkapaden« 

LIBRARY JOURNAL 

»Sexy, humorvoll und sehr berührend. Bravo!« 
J. Kenner 
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1

Also, das Problem, mit nicht einmal fünfunddreißig Jahren 
schon Witwe zu sein, war, dass niemand wusste, wie er sich 
in meiner Gegenwart verhalten oder was er sagen sollte. Die 
Pärchen in meinem Freundeskreis luden mich zwar immer 
noch zu ihren Partys, Grillfesten und dergleichen ein, doch 
ich merkte, dass sie sich in meinem Beisein nicht wohlfühl-
ten, denn die Unterhaltung driftete jedes Mal ab. Oh, du 
siehst super aus! Ich habe dich nicht mehr gesehen, seit Rob ... 
seit der Beerdigung. Hast du was mit deinen Haaren gemacht?

Die wenigen Single-Freunde, die ich hatte, versuchten, 
mich in ihre Welt zu ziehen. Allerdings passte ich nicht ganz 
dazu. Während sie auf der Suche nach dem Richtigen durch 
die Bars und Clubs zogen, verglich ich jeden, den ich ken-
nenlernte, automatisch mit Rob. Ich war nicht immer noch 
auf der Suche nach diesem einen besonderen Menschen – 
ich hatte ihn bereits gefunden und wieder verloren.

Eine Witwe zu sein ist nicht ganz dasselbe wie geschieden 
zu sein. Ich war in meiner Ehe ziemlich glücklich gewesen. 
Ich hatte regelmäßig Sex mit meinem fantastischen Mann 
gehabt. Danach sahen wir uns meistens ein Eishockeyspiel 
im Fernsehen an und aßen dabei im Bett kalte Pizza. Das 
war es, was ich immer gewollt hatte. Er war, was ich immer 
gewollt hatte.

Im Ernst, Scheißkrebs!
Also blieb ich immer mehr für mich. Das war eigentlich 

gar nicht schlimm. Ich war mit Rob zusammengekommen, 
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als ich neunzehn war, und wir waren schon Freunde gewe-
sen, lange bevor wir offiziell ein Paar wurden. Wir waren zu-
sammen aufgewachsen, hatten dieselben Interessen, diesel-
ben Ängste. Verdammt, ein Stichwort genügte, um uns zu 
verständigen, und wir hatten uns köstlich darüber amüsiert, 
wenn niemand sonst im Raum wusste, worüber zum Teufel 
wir da eigentlich redeten. Ihn nicht mehr an meiner Seite zu 
haben, zwang mich langsam wieder dazu, zu realisieren, dass 
ich nun allein war und kein Teil eines Paars.

Allein zu sein war  ... merkwürdig. Rob war seit knapp 
zwei Jahren tot, und immer noch ertappte ich mich in den 
ungewöhnlichsten Situationen dabei, dass ich mich um-
drehte, um etwas zu ihm zu sagen. Obwohl das seit ein paar 
Monaten weniger oft vorzukommen begann. Ich kann nicht 
genau sagen, wie ich mich dabei fühlte. Schuldig? Oh mein 
Gott, ja! Aber ich wusste, es bedeutete, dass ich endlich an-
fing, darüber hinwegzukommen. Ich hatte niemandem et-
was von diesem Sinneswandel erzählt. Stattdessen zog ich 
mich an diesen stillen Ort in meinem Kopf zurück, sprach 
weniger, beobachtete mehr. Es war anders. Ich schätze, ich 
war anders geworden, mehr aus Notwendigkeit heraus, als 
aus irgendeinem echten Verlangen nach Veränderung.

Wir hatten gewusst, dass seine Zeit zu Ende ging, und den 
letzten Monat seines Lebens dazu genutzt, einfach die Mo-
mente zu zweit zu genießen. Es war bei einem unserer zahl-
reichen Ausflüge an den Strand gewesen, als er mir den Brief 
überreichte.

»Was ist das?« Meine Finger waren feucht von der Gischt 
und klebrig von dem Eis, das ich gerade verputzt hatte. 
»Wenn das so eine Art Abschiedsbrief sein soll, wo du mir 
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Tipps gibst, wie ich ohne dich weiterleben soll, dann kann 
ich ihn nicht lesen.«

Das brachte ihn zum Grinsen. »Nein, er ist nicht kitschig 
oder so was. Aber ja, er ist für die Zeit, wenn ich nicht mehr 
da bin.«

»Rob ...«
»Lyssa, hör mir zu. Es ist nicht, was du denkst, verspro-

chen.« Er holte geräuschvoll Luft und blies die eingefallenen 
Wangen auf. »Mit wie vielen Männern hast du bisher eigent-
lich geschlafen?« Die Meeresbrise ließ sein Hemd flattern, 
und die Sonne brachte seine braunen Augen zum Funkeln. 
Wenn er noch Haare gehabt hätte, wären sie ihm aus der 
Stirn geweht worden. Wie gern hätte ich ihm noch ein ein-
ziges Mal durchs Haar gestrichen! »Und wenn du sagst, mit 
mehr als einem, dann werde ich nicht sauer sein, verspro-
chen.«

»Jetzt komm schon! Du weißt genau, dass du der einzige 
Mann bist, mit dem ich je zusammen war.« Wir hatten nach 
unserer Hochzeit viel darüber gesprochen. Rob fühlte sich 
ein wenig schuldig, weil ich keine Gelegenheit gehabt hatte, 
mich auszutoben. Irgendwie glaubte er, ich würde mich we-
gen meiner mangelnden Erfahrung eines Tages langweilen 
oder es ihm irgendwann übel nehmen.

Der Idiot.
»Genau das meine ich.« Er nahm meine Hand und 

drückte mir den Umschlag erneut in die Handfläche. 
»Mach ihn erst auf, wenn du dazu bereit bist. Verdammt, 
vielleicht willst du ihn auch nie aufmachen. Es ist nur ...« 
Er drückte meine Finger, doch zum ersten Mal seit langer 
Zeit konnte er mir nicht in die Augen sehen. »Ich weiß, du 
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hast gesagt, dass du nicht glaubst, je mit einem anderen zu-
sammen sein zu wollen.«

»Tu ich auch nicht.« Schon der bloße Gedanke machte 
mich krank.

»Baby, du solltest nicht allein bleiben. Du hast zu viel 
Licht und Liebe in dir. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du 
ganz allein bist, niemanden hast, um die Freude, die du zu 
geben hast, mit ihm zu teilen. Nein. Ich kenne dich. Es wird 
eine Zeit kommen, in der du erkennst, dass du bereit für et-
was Neues bist ...«

»Nein.«
»... und ich weiß, dass du deswegen ein schlechtes Gewis-

sen haben wirst. Du wirst deine Gefühle ignorieren, solange 
du kannst, und denken, dass du niemanden brauchst. Und 
dann wird etwas passieren. Du wirst jemanden sehen und 
insgeheim denken: hübscher Arsch, Junge, und das war’s dann. 
Auch wenn du dir deswegen die Augen ausweinst, wird dir 
klar werden, dass du bereit bist.«

»Oh bitte! Ich würde nicht weinen.« Weil es nicht passie-
ren würde. Niemals. »Nicht wegen einem hübschen Arsch.«

Er kicherte, und endlich sah er mir in die Augen. »Du 
wirst bestimmt weinen. Aber dann wirst du dich an diese 
Unterhaltung erinnern und wissen, dass ich recht hatte. Also 
sage ich jetzt schon: Hab ich’s dir doch gesagt. Und wenn es 
dann so weit ist, will ich, dass du diesen Brief nimmst und 
ihn aufmachst.«

»Rob ...«
»Es geht darin um Sex.«
Mit offenem Mund starrte ich ihn an. »Was?«
»Nur ein paar Ideen in Sachen Sex, die ich für dich hatte, 
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wenn ich nicht mehr da bin. Um wieder in den Sattel zu stei-
gen. Den Cowboy zu reiten. So was in der Art.«

Ich war noch nicht bereit, mir vorzustellen, dass er nicht 
mehr da sein würde, geschweige denn mit irgendeinem an-
deren Sex zu haben. »Ich will nicht mehr darüber reden. Im 
Ernst, halt die Klappe oder ich hau dir eine rein!«

»Okay.«
Doch er ließ mich den Brief nicht vergessen. Immer wieder 

versuchte er, mit mir darüber zu reden, aber jedes Mal blockte 
ich ab. Als ich den Umschlag zwischen einem Stapel Doku-
mente im Schrank versteckte, fand er seinen Weg zurück auf 
meine Kommode. In der Schachtel im Keller mit Papieren, die 
älter waren als ich? Tauchte er wie von Zauberhand auf mei-
nem Schreibtisch auf. In der Recyclingtonne? Wieder auf der 
Küchenzeile. Ich hätte dieses Spiel noch weiterspielen können, 
doch dann ging es Rob schlechter, und der Brief und was darin 
geschrieben stand, war das Letzte, woran ich dachte.

Der Krebs siegte.
Und ich war plötzlich allein.
Es war eigentlich nicht so schlimm, wie ich zuerst ange-

nommen hatte. Fast das ganze erste Jahr lang dachte ich stän-
dig an Rob und vermisste ihn schrecklich. Ich funktionierte, 
arbeitete, ging aus, doch ich machte alles nur wie auf Auto-
pilot. Ich weinte mehr Tränen, als ich je für möglich gehalten 
hatte. Meine Brust schmerzte und mein Magen rumorte. 
Wenn ich mich nicht krank fühlte, dann gingen mir tausend 
Gedanken durch den Kopf. Ich konnte nicht einmal so tun, 
als wäre ich in der Lage, mich zu konzentrieren, aber meine 
Freunde und Arbeitskollegen sprachen mich nie auf meine 
Zerstreutheit an.
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Dann tauchte ich allmählich aus der Versenkung auf und 
fing wieder an zu leben. Ich vermisste Rob noch immer und 
dachte täglich an ihn, aber die Enge in meiner Brust ließ 
nach. Das war der Moment, in dem die Schuldgefühle ein-
setzten. Wenigstens hatte er mir schon prophezeit, dass es so 
kommen würde.

Ich hörte eine Zeit lang auf, unsere Freunde zu besuchen. 
Sie hatten sich daran gewöhnt, mich in der Einzahl als Alyssa 
zu sehen, nicht in der Mehrzahl als Rob und Alyssa, und diese 
Ungezwungenheit machte mich wütend darauf, dass sie im-
mer noch Paare waren. Ihnen war ihr Leben nicht ohne Er-
laubnis zerstört und entrissen worden. Sie lachten, waren fröh-
lich, während ich sie die ganze Zeit über nur anschreien wollte.

Also ging ich auf Abstand.
Das half. Ich konnte wieder zur Ruhe kommen, weinen, 

auf irgendwelche Sachen einschlagen, und allmählich arran-
gierte ich mich mit meiner Situation. Ich konnte wieder auf 
die Öffentlichkeit losgelassen werden und stellte keine Ge-
fahr mehr für glückliche Paare dar.

Etwas, das mir bei der ganzen Sache half, war, meine Ge-
wohnheiten zu ändern. Ich stellte alle Möbel in unserer 
Eigentumswohnung um, strich die Wände, hängte sogar ein 
paar neue Bilder auf. Rob hätte sie gehasst. Ich war selber 
nicht sonderlich begeistert, doch sie erfüllten ihren Zweck. 
Ich fing an, in ein neues Café einen halben Block weiter ent-
fernt zu gehen. Auf dem Weg dorthin sah ich neue Leute, lä-
chelte über einen Straßenkünstler, der immer dieselben drei 
Lieder auf seiner Gitarre spielte, musste einem neuen Barista 
namens Len beibringen, wie ich meinen Kaffee mochte. Al-
les bestens.
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Im Juni hatte ich das Schlimmste überstanden. Es hatte 
beinahe zwei Jahre gedauert, doch nun wusste ich, dass es 
mir gut gehen würde.

Das war der Moment, als es passierte.
Ein neuer Typ zog in den Wohnkomplex ein.
Das Gebäude war früher mal eine Schule gewesen, jede 

Wohnung bestand aus drei umgebauten Klassenzimmern. 
Rob hatte es toll gefunden, dass wir einen funktionierenden 
Trinkwasserbrunnen draußen direkt neben unserer Ein-
gangstür hatten. Zum Spaß hatten wir die Wohnungen nach 
Studienfächern benannt. Wir waren Englisch, wegen der 
schieren Unmenge von Büchern, die wir besaßen. Mr und 
Mrs Le Page waren Französisch, die Familie Chin war Haus-
wirtschaft und so weiter und so fort. Der Neue war in Tou-
ristik eingezogen. Seine Wohnung war im Besitz einer Firma, 
die dort ihre Außendienstmitarbeiter für einen längeren 
Zeitraum unterbrachte. Sie lag gleich den Flur entlang 
gegenüber von unserer Wohnung.

Nein, meiner Wohnung.
Und er hatte einen hübschen Arsch.
Ich wusste das, weil das Erste, was ich von ihm sah, seine 

Rückansicht war, als er gerade gebückt einen großen Um-
zugskarton durch seine Eingangstür schob. Seine Jeans 
spannte sich straff, während er sich mit langen Beinen gegen 
die schwere Last stemmte. Ich wusste nicht, wie lange ich 
dort gestanden hatte, ohne meine Tür aufzuschließen. Er 
musste meinen Blick auf sich gespürt haben, denn er schaute 
über seine Schulter und lächelte.

Ich erschauderte. Sogar auf die Entfernung spürte ich die 
Intensität seines Blicks.
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Dann hörte ich Robs Lachen in meinem Kopf, dieses leise 
Glucksen, wenn er wusste, dass er eine Auseinandersetzung 
für sich entschieden hatte. Ich musste zusehen, dass ich in 
meine Wohnung kam, bevor ich mich noch mehr zum Trot-
tel machte. Also winkte ich dem Kerl kurz zu und beeilte 
mich, den Schlüssel ins Schloss zu fummeln. Ich wusste, dass 
er mich beobachtete, was das Ganze zu einer regelrechten 
Herausforderung machte. Klick, wusch, peng, und ich war 
endlich drin und in Sicherheit. Aufatmend lehnte ich die 
Stirn an die Tür und sann kurz darüber nach, wie hoch wohl 
meine Wahrscheinlichkeit stand, vor Scham tot umzufallen. 
In Anbetracht meines gegenwärtigen Zustands würde ich 
schätzen, vierzig Prozent.

Der Typ hatte einen wirklich hübschen Hintern.
Das war der Moment, in dem ich mich an meine Unter-

haltung mit Rob am Strand und seinen Brief erinnerte. Ich 
fühlte mich schuldig, doch dieses Schuldgefühl war nicht 
annähernd so stark, wie es einmal gewesen war. Entschlossen 
stieß ich mich von der Tür ab und ging langsam ins Schlaf-
zimmer. Der Umschlag war in meiner Unterwäscheschub-
lade, tief unter meinen BHs und Höschen vergraben – was 
Rob sicher gefallen hätte. Ich hatte schon eine ganze Weile 
nicht mehr an ihn gedacht, aber anstatt bei der Aussicht, ihn 
zu öffnen, traurig zu werden, verspürte ich ein seltsames er-
wartungsvolles Kribbeln.

Den Brief in Händen setzte ich mich auf den Bettrand. 
Auf dem Umschlag waren immer noch die Flecken meiner 
eisverschmierten Finger. Schokolade-Karamell. Ich strich 
mit dem Daumen darüber.

Nichts sonst zierte die Vorderseite des Umschlags, keiner-
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lei Anzeichen auf seinen möglichen Inhalt. Ich schnaubte 
kurz, dann leckte ich mir nervös über die Lippen und schob 
schließlich den Finger unter den Rand, um das Papier aufzu-
reißen.

Im Innern des Umschlags verbarg sich ein einzelnes Blatt 
Papier, das um einen Stapel Karteikarten gewickelt war. Den 
Karten schenkte ich vorerst keine Beachtung, sondern faltete 
den Brief auseinander. Es dauerte einen Moment, bis ich ihn 
lesen konnte. Das hier war etwas Neues von Rob, und mein 
Herz brach noch etwas mehr. Unsichtbare Finger schnürten 
mir die Brust zu.

Alyssa,
ich liebe Dich. Und ich weiß, Du liebst mich. Ich bin froh, 

dass Du bereit bist, Dein Leben weiterzuleben und wieder ein 
wenig Spaß zu haben. Aber ich kenne Dich auch gut genug, um 
zu wissen, dass Du Dich nur zaghaft ein wenig vorwagen und 
dann wieder zurückziehen wirst. Tu das nicht. Und um Gottes 
willen, geh auch nicht sofort wieder eine ernste Beziehung ein! 
Ich war immer der Meinung, dass Du Dir nicht genug Zeit ge-
nommen hast herauszufinden, wer Du als Mensch bist, bevor 
aus uns ein Paar wurde. Wir haben uns Hals über Kopf in eine 
Beziehung gestürzt, und zu unserem Glück hat sie funktioniert, 
und es war fantastisch.

Du hast immer gesagt, Du hast es nie bereut, so jung mit mir 
zusammengekommen zu sein, aber Du warst auch nie mit 
einem anderen aus. Du hast mit keinem anderen geschlafen. Ich 
habe Dir die Chance auf diese Erfahrung genommen, und es tat 
mir immer leid, dass Du nie die Gelegenheit hattest, Dich aus-
zuprobieren. Ich möchte Dir meine Erlaubnis geben, loszuzie-
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hen und zu experimentieren. Spaß zu haben. Rumzumachen 
und Dich nicht im Geringsten deswegen schuldig zu fühlen.

Außerdem dachte ich, dass ich Dir ein paar Vorschläge anbie-
ten könnte, wie Du am besten damit anfängst.

Tu mir den Gefallen, okay?
Ich hatte in letzter Zeit ziemlich viel Zeit. Wenn Du nicht da 

warst, habe ich mich mit diesem kleinen Projekt beschäftigt. Ich 
nenne es Alyssas 30 Tage für die Liebe. Bitte hab nicht an drei-
ßig Tagen hintereinander Sex, denn dann wäre ich eifersüchtig. 
Eigentlich nicht wirklich. Wenn Du kannst, nur zu! Aber im 
Ernst, ich wäre eifersüchtig.

Jedenfalls, selbst wenn Du diese Karten nicht benutzt, hat es 
mir eine Menge Spaß gemacht, mir auszumalen, wie Du sie 
nachspielst. Du wirst sie lesen und Dir denken: Oh mein Gott, 
das sind ja totale Männerfantasien! Schon okay. Das sind sie 
auch. Ändere sie ruhig ab, wenn Du willst.

Sogar wenn Du nicht bei mir warst, hast Du mich glücklich 
gemacht. Jetzt höre ich aber auf, bevor ich noch sentimental 
werde. Geh und lass Dich flachlegen und genieß den versauten 
Sex!

Ich liebe Dich, Baby.
Rob

Ich musste lachen. Das war so typisch Rob. Ich konnte mir 
bildlich vorstellen, wie er sich Ideen für seine Karten aus-
dachte, während er seine Chemo bekam. Wenn ich so darü-
ber nachdachte, erklärte das die meisten Pop-ups, die ich 
nach seinem Tod von seinem Laptop hatte löschen müssen.

Sexkarten. Er hatte mir verdammte Sexkarten geschrie-
ben! Ich verliebte mich auf der Stelle neu in ihn. Mein bester 
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Freund und Geliebter gab mir aus dem Grab heraus Rat-
schläge, wie ich etwas mit anderen Männern anfangen sollte. 
Der Gedanke war eine Mischung aus schräg und süß, die 
perfekte Beschreibung für ihn.

Mit zitternden Fingern blätterte ich die Karten durch. Trä-
nen traten mir in die Augen, aber ich konnte nicht aufhören 
zu kichern. Wäre er noch hier gewesen, hätte ich ihn dafür, 
dass er mich dermaßen durcheinanderbrachte, in den Arm ge-
boxt. Immer noch lachend überflog ich den Kartenstapel wei-
ter. Bei einigen davon erwartete er doch wohl nicht im Ernst, 
dass ich das machte? Einen Dreier. Sex in der Öffentlichkeit. 
Fesselspiele. Sex mit einem Vibrator in meinem Hintern.

Das klang ehrlich gesagt interessant.
Schließlich kehrte ich zur ersten Karte zurück und be-

trachtete sie eingehend. Oben auf jede Karte hatte er in 
Druckbuchstaben 30 Tage für die Liebe geschrieben, und di-
rekt darunter den Tag, den sie repräsentierte. Diese hatte 
Eins oben stehen und nur ein einziges Wort in seiner unor-
dentlichen Handschrift in der Mitte der Karte. Obwohl es 
die einfachste Aufgabe zu sein schien, hatte ich leichte Be-
denken, mit diesem verrückten Spiel anzufangen.

Masturbiere.
Das war etwas, worauf ich schon so lange verzichtet hatte, 

dass ich mich fragte, ob mein Körper überhaupt noch wusste, 
wie es ging.

Draußen dämmerte es, und bald wäre es Zeit zum Schla-
fengehen. Erinnerungen an Rob und der hübsche Arsch des 
Neuen schwirrten in meinem Kopf herum. Meine Brustwar-
zen wurden empfindlich und rieben am Stoff meines BHs, 
als ich mich auf der Matratze zurücklegte.
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Eigentlich war es doch halb so wild. Es war nicht einmal 
richtiger Sex. Nicht wirklich.

Masturbiere. Das konnte ich. Auf jeden Fall.
Bei einigen der anderen Karten allerdings hatte Rob meine 

Abenteuerlust womöglich ein wenig überschätzt. Aber wenigs-
tens diese eine Sache hier konnte ich tun. Ich nahm die Tag-
eins-Karte, legte die anderen auf meinen Nachttisch und ging 
hinaus in die Küche, um mir etwas zu essen zu machen.

Es war nur eine einzige Sache. Ich brauchte nicht alles zu 
tun, was auf diesen Karten stand. Verdammt, und wenn ich 
je auch nur diese eine Sache machte, wäre es schon eine Ver-
änderung zum Positiven.

Früher hatte ich Sex geliebt. Wir hatten einander genos-
sen, erforscht und Spaß miteinander gehabt, wann immer 
wir konnten. Für Kinder waren wir noch nicht bereit gewe-
sen, was uns jedoch nicht davon abhielt, bei jeder Gelegen-
heit zu üben. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr 
erkannte ich, dass es mir fehlte. Ich war es leid, mich leer und 
allein zu fühlen.

Ich konnte das hier tun.
Also ließ ich das Geschirr auf dem Tisch stehen, nahm die 

Karte und ging ins Badezimmer. Wenn ich dieser Sache 
ernsthaft eine Chance geben wollte, dann würde ich es auch 
richtig machen. Und das bedeutete, ich müsste mich darauf 
vorbereiten.

Wasser strömte über meinen Körper, was meine Finger leicht 
über meine Haut gleiten ließ. Ich nahm mir Zeit und be-
nutzte einen Waschlappen anstelle meines üblichen Luffa-
Schwamms. Die Dusche war nie ein Ort gewesen, an dem 
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ich mich selbst befriedigt hatte, aber ich wusste, wenn das 
hier funktionieren sollte, wenn ich Robs Karten ernst neh-
men wollte, dann musste ich wie bei allem anderen in mei-
nem Leben meine Gewohnheiten ändern.

Also kein Entspannen im Bett, wo wir einst so viel Spaß 
gehabt hatten.

Nachdem ich mich schnell abgebraust hatte, hängte ich 
den Waschlappen an den Haken und wusch als Nächstes 
mein Haar. Ich hatte schon immer eine Schwäche dafür, am 
Kopf berührt zu werden, für Finger, die über meine Kopf-
haut fuhren. Früher hatte manchmal schon ein Friseurbe-
such ausgereicht, um mich so anzutörnen, dass ich mich auf 
Rob stürzte, sobald ich zur Tür hereinkam. Anders als sonst 
während der ganzen letzten zwei Jahre nahm ich mir diesmal 
Zeit und ließ meine Fingernägel über meine Haut wandern, 
bis ich erschauderte.

Shampoobläschen glitten an meinem Hals hinunter und 
fielen auf meine Brust. Ich verstrich den Schaum über mei-
nen Brüsten, deren Warzen bereits hart waren, als ich sie be-
rührte. Einen Moment lang war nichts von dem lustvollen 
Kribbeln zu spüren, das sich sonst immer eingestellt hatte, 
wenn ich mich berührte. Wieder streichelte ich die Spitze 
und kniff und rollte die empfindsame Haut zwischen Dau-
men und Zeigefinger.

Es war schwer, mein Gehirn auszuschalten und einfach 
nur zu fühlen. Entschlossen schob ich das, was ich empfand, 
die Einsamkeit, einfach alles beiseite und erlaubte meinem 
Körper, die Führung zu übernehmen. Ich fuhr mit dem Fin-
gernagel über meinen Nippel und schnippte zweimal hart 
dagegen.
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Ein Keuchen entschlüpfte mir, bevor ich es überhaupt be-
merkte. Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit war ich erregt. 
Ich hatte mir viel zu lange nicht erlaubt, irgendetwas anderes 
als Wut und Trauer zu spüren. Es war, als hätte ich ein Fens-
ter aufgestoßen und eine kräftige Brise wehte herein.

Ich hasste es, wenn Rob recht hatte.
Ich drehte mich um, spülte das Shampoo aus meinem 

Haar und massierte die Spülung ein. Die glitschige Flüssig-
keit war perfekt für das, was ich vorhatte. Mit dem Rücken 
zum Wasserstrahl legte ich die Finger auf meine Klitoris, 
umkreiste das anschwellende Fleisch und versuchte, mich zu 
entspannen und mich meiner Erregung hinzugeben.

Es fühlte sich gut an.
Mit der anderen Hand stützte ich mich an die Wand und 

schloss die Augen. Wassertropfen spritzten auf mich, doch 
ich ignorierte sie. Meine Welt konzentrierte sich auf die 
Stelle zwischen meinen Schenkeln, die Stelle, wo nur Rob 
gewesen war, und auf mein wachsendes Bedürfnis, etwas 
Lustvolles zu empfinden. Ich wählte einen einfachen 
Rhythmus, etwas, das mich bisher stets zum gewünschten 
Ziel gebracht hatte. Eine Weile funktionierte es. Mein 
Atem wurde schwerer, und ich begann zu zittern. Ich ver-
stärkte den Druck und riskierte es sogar, die Finger in mei-
nen schlüpfrigen Tunnel gleiten zu lassen, während ich 
mich daran erinnerte, wie es gewesen war, wenn Rob in 
mich stieß.

Kaum tauchte sein Gesicht in meinem Kopf auf, verflog 
die Erregung, die ich gespürt hatte. Eben hatte ich noch den 
Gipfel in Richtung Orgasmusland erklommen, und im 
nächsten Moment stürzte ich hinab in die Realität.
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»Scheiße.« Ich lehnte mich mit der Stirn an die Wand. Das 
war ja nicht gerade ein befriedigendes Ergebnis.

Der Gedanke brachte mich zum Kichern. Dann fing ich 
an zu weinen.

Okay, vielleicht war ich noch nicht ganz bereit für das 
hier. Ich wusch die Spülung aus meinem Haar und stellte das 
Wasser ab. Das Handtuch hüllte mich warm und trocken ein 
und spendete mir Trost für mein Versagen.
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Nikki schlug vor, am nächsten Samstagmorgen gemeinsam 
auf den Bauernmarkt zu gehen. Die Sommerluft war trotz 
der frühen Uhrzeit bereits so warm, dass ich mein Haar zu 
einem Dutt hochstecken musste. Ich liebte meine Schwester 
aus unzähligen Gründen, aber gerade jetzt hätte ich sie für 
ihre Fähigkeit, mich zum Lachen zu bringen, umarmen kön-
nen.

»Oh mein Gott, schau dir das an!« Sie nahm eine Gurke 
von der Größe eines Arms und fing an, damit herumzuwe-
deln. »Damit könnte man einen umbringen. Oder eine sehr 
vergnügliche Nacht verbringen.« Sie drehte sich zu dem Ver-
käufer um und bezahlte. »Das Baby hier gehört mir. Hallo, 
mein Liebling! Ich werde dich mit nach Hause nehmen und 
ganz lieb zu dir sein.« Sie küsste die Gurke auf die Spitze.

»Du bist so was von versaut!« Die Vorstellung, dass meine 
Schwester es mit einer Gurke trieb, erinnerte mich wieder an 
mein eigenes Dilemma. Allerdings würde ich nicht ihrem 
Beispiel folgen und mir ein Date vom Gemüsestand kaufen.

»Was ist los?« Sie rempelte leicht meinen Arm an, während 
wir durch die sich lichtende Menge spazierten. »Gerade hast 
du noch breit gelächelt und jetzt nicht mehr. Ich will, dass 
meine kleine Schwester glücklich ist.«

»Ich bin glücklich.« Nein, war ich nicht.
»Nein, bist du nicht. Versuch nicht, mich zu verarschen. 

Ich bin Diplom-Psychologin und merke es, wenn Leute mir 
nicht die Wahrheit sagen.« Das war der Nachteil, eine See-
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lenklempnerin zur Schwester zu haben – sie wusste sofort, 
wenn etwas mit mir nicht stimmte.

Nikki hakte sich bei mir unter und zog mich zu einem 
Kaffeestand. Sobald ich mit einem großen schwarzen Kaffee 
versorgt war, suchten wir uns einen freien Tisch, um uns zu 
setzen. Nikki tätschelte meine Hand, bevor sie die Hälfte 
ihres Getränks in großen Schlucken in sich hineinkippte.

»Ich weiß echt nicht, wie du das trinken kannst, solange es 
noch so heiß ist.«

»Ich bin eben ein Freak.« Sie grinste. »Und du versuchst, 
vom Thema abzulenken. Also, was ist los?«

Meine Familie gab sich Mühe, das Thema Rob mir gegen-
über nicht mehr anzuschneiden. Sie redeten mit mir über 
ihn, wenn ich von selbst die Sprache darauf brachte, aber das 
war’s auch schon. Ich wusste nicht, ob das daran lag, dass sie 
mich nicht aufregen wollten, oder ob sie einfach nicht wuss-
ten, was sie sagen sollten.

»Es ist ein bisschen seltsam.« Ich hatte mir angewöhnt, 
Robs letzten Brief mit mir herumzutragen, seit ich den Um-
schlag geöffnet hatte. Obwohl ich nicht mehr in Tränen aus-
brach, fühlte ich mich immer noch ein bisschen verloren. 
Robs Worte so nah bei mir zu haben, machte alles irgendwie 
ein bisschen leichter. Nikki sagte nichts, als ich den Brief aus 
meiner Handtasche holte und ihn über den Tisch schob. 
»Der ist von Rob.«

Ihre Augen weiteten sich. »Und du hast ihn jetzt erst ge-
funden?«

»Eigentlich nicht. Er hatte mir schon davon erzählt ... Am 
Strand. Er sagte, er ist für die Zeit, in der ich glaube, bereit 
für etwas Neues zu sein.«
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Nikki hatte Rob wie einen kleinen Bruder geliebt, ob-
wohl sie nur zwei Jahre älter als er gewesen war. Wir kann-
ten ihn schon so lange, dass wir ihn damit aufgezogen hat-
ten, er solle meinen Nachnamen Wood annehmen anstatt 
ich seinen Nachnamen Barrow. »Und, bist du’s? Bereit für 
etwas Neues?«

Sie klang skeptisch, was nicht wirklich überraschend war. 
Nikki hatte einmal erklärt, Rob und ich gäben ihr Hoff-
nung, eines Tages ebenfalls ihren Seelenverwandten zu fin-
den. Im Augenblick war sie auf der Jagd nach Ehemann 
Nummer vier.

»Ich werde ihn nie vergessen. Und nein, ich bin nicht si-
cher, ob ich mich wieder auf die Suche machen will. Aber in 
dem Brief geht es nicht so sehr um Verabredungen, sondern 
vielmehr um Sex.«

Nikki zog die Augenbrauen hoch und nahm das Blatt 
Papier zögernd in die Hand. »Soll ich ihn lesen?«

»Würde ich ihn dir geben, wenn du es nicht solltest?«
»Und ob du das würdest, du Perverse. Oh mein Gott, er 

hat dir Sexkarten gegeben!«
Bei dem entsetzten Ausdruck auf ihrem Gesicht musste 

ich laut losprusten. »Du weißt, dass ich schon Sex hatte, 
oder? Oft.«

»Igitt, hör bloß auf!« Vorsichtig legte sie den Brief wieder 
auf den Tisch. »Kann ich mich trauen zu fragen, was auf den 
Karten draufstand?«

»Nur, wenn du fürs Leben gezeichnet werden willst.« Es 
war gut, so darüber reden zu können, ohne mit den Tränen 
kämpfen zu müssen. »Ich werde nicht gleich wieder anfan-
gen, mich zu verabreden, aber ...«
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»Aber ...«, Nikki drückte noch einmal meine Hand, »... du 
bist bereit für neue Erfahrungen. Er hat recht, weißt du. Du 
solltest wieder rausgehen und Spaß haben. Bei Sex muss es 
nicht um Liebe gehen. Es kann darum gehen, etwas spüren 
zu wollen. Berührt zu werden. All diese Glückshormone 
durch dein Hirn schießen zu lassen, damit du nicht durch-
drehst und jemanden umbringst.«

»Ist bei dir wohl auch schon eine Weile her?« Ich grinste 
sie an, als sie mir die Zunge herausstreckte. »Ich weiß ja, dass 
du recht hast, und Rob auch. Ich werde nur einfach die 
Angst nicht los, dass ich es beim Sex nicht draufhabe. Was 
ihm gefiel, wusste ich. Und er kannte meinen Körper und 
was mich anmacht. Das haben wir durch gemeinsames Her-
umprobieren herausgefunden. Ich kann mir nicht vorstellen, 
das alles mit einem anderen noch mal neu herauszufinden.«

Das war der Knackpunkt meines Problems. Vielleicht läge 
die Sache anders, wenn ich vorher schon Verabredungen ge-
habt hätte, mit einem anderen intim gewesen wäre, aber so 
war es nicht gelaufen. Mein Leben war auf den Kopf gestellt 
worden. Ich konnte mich entweder weiter in Erinnerungen 
an die Vergangenheit verlieren und allein bleiben, oder ich 
konnte tun, was Rob von mir wollte, und offen für neue Er-
fahrungen sein.

Sosehr ich ihm auch treu bleiben wollte, war ich doch ein-
sam.

»Weißt du was? Ich finde, du solltest es tun.« Nikki lehnte 
sich zurück und ließ den Blick über die vorbeiziehende 
Menge schweifen. »Ich meine, du und Rob habt perfekt zu-
sammengepasst. Aber er hat schon auch recht damit, dass du 
dich nicht sofort wieder in eine Beziehung stürzen solltest. 
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Wir könnten ein bisschen Spaß haben, durch die Bars zie-
hen, auf eine Single-Kreuzfahrt gehen, irgendwas, damit du 
wieder unter die Leute kommst und ein paar heißen Typen 
begegnest. Ich würde mir an deiner Stelle keine Sorgen dar-
über machen, dass du gar nicht weißt, was sie im Bett wol-
len. Die meisten werden es dir nur allzu gern sagen.«

Rob hatte das nicht getan. Er war während unserer ganzen 
Ehe beim Sex überraschend schweigsam gewesen. »Seine 
erste Karte war etwas Einfaches, aber ich war nicht einmal 
fähig, das zu tun.«

»Was stand denn drauf?«
Scheiße, ich wollte diese Unterhaltung wirklich nicht in 

der Öffentlichkeit führen. Ich holte tief Luft und ignorierte 
mein wachsendes Unbehagen. »Er hat mir gesagt, ich soll 
masturbieren.«

Nikki blinzelte ein paarmal. »Du meinst, das hast du bis-
her nicht getan?«

»Nein. Sex stand in letzter Zeit nicht gerade ganz oben auf 
meiner Liste.«

»Ich weiß, aber ... Im Ernst jetzt?«
Ich verdrehte die Augen. »Ich weiß, es ist schwer zu glau-

ben, aber normalerweise habe ich nicht ständig Sex im 
Kopf.« Die Antidepressiva, die ich nach Robs Tod genom-
men hatte, waren dabei auch keine Hilfe gewesen. Dass ich 
sie inzwischen nicht mehr nahm, machte die Vorstellung von 
Sex wenigstens ein bisschen reizvoller.

»Scheiße.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich wäre durchge-
dreht.« Sie schob die Tüte mit der riesigen Gurke zu mir rü-
ber. »Die brauchst du eindeutig dringender als ich.«

»Spinnst du? Die benutze ich ganz sicher nicht.« Na ja, 
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vielleicht um einen leckeren Gurkensalat zu machen, aber 
das wäre auch schon alles.

»Hast du denn etwas, das du benutzen kannst? Einen an-
ständigen Vibrator und Pornos?«

Ich wusste, dass ich puterrot im Gesicht war. Bei der ge-
ringsten Gelegenheit rot anzulaufen war etwas, das ich an 
mir hasste. »Ich habe da was in meinem Nachtkästchen. 
Denke ich.«

Grinsend beugte Nikki sich dicht zu mir vor. »Wir sollten 
in den Sexshop gehen. Selbst wenn du was hast, geht es hier 
schließlich um Neuanfänge. Du brauchst ein paar neue 
Spielsachen. Welche, die nur für dich sind. Und Gleitgel. 
Und noch so einiges.« Sie stand auf und nahm ihre Sachen. 
»Na, komm!«

»Nein.«
»Los, Alyssa.«
»Nein.«
»Hör auf deine Schwester. Du brauchst das.«
»Ich werde nicht ...«
»Doch, das wirst du.« Ich war auf den Füßen, bevor ich 

wusste, wie mir geschah. Nikki zog mich hinter sich her und 
hielt nur lange genug an, um ein Paar mit einem kleinen Kind 
anzusprechen. »Brauchen Sie einen Tisch? Wir sind hier fertig.«

»Ich hasse dich.« Tat ich nicht. Tatsächlich bekam ich end-
lich das Gefühl, dass ich die Sache in den Griff bekommen 
könnte. Dass ich mit Nikkis Hilfe in der Lage sein würde, 
den ersten Schritt in mein neues Leben zu wagen.

Offensichtlich hielt meine Zukunft eine Menge Vibrato-
ren für mich bereit.

Aber keine Gurken!
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